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Vorwort 

Die Anlässe zum Schreiben dieses Buches sind für die Autoren im Wesentlichen 
drei: 

In die Diskussion um die Entwicklung der Museen ist Bewegung geraten. Die 
Bandbreite der Meinungen reicht von den verstärkten Schließungen bis zur Förde-
rung von Museen. Den meisten Meinungen fehlt ein Systematischer Ansatz zur 
Bewertung von Museen. Dies gilt sowohl für die Praxis als auch für die Literatur. 

In diesem Buch wird ein Modell vorgestellt, das Antworten für die Bewertung von 
Museen heute und morgen geben kann. Natürlich ist dies nur ein erster Lösungs-
ansatz, den es sowohl für die Praxis als auch für die Theorie zu verifizieren bzw. 
zu falsifizieren gilt. Wichtig ist, dass die vergleichbaren Instrumente, Methoden 
und Programme, die zum Thema „Management“ und „Praktische Unternehmens-
führung“ entwickelt wurden, von vielen tausenden von Entscheidungsträgern und 
Interessierten in Wirtschaft und Verwaltung aufgenommen und umgesetzt wer-
den1. 

Natürlich ist die Frage der Übertragbarkeit dieser Ansätze auf Museen zu stellen. 
Könnte der Hinweis von Herrn Dr. Bernhard Maaz, den Leiter der Bayerischen 
Staatsgemälde Sammlungen München, dass Entscheidungsträger im Museumsbe-
reich über betriebswirtschaftliche Grundlagen und Entwicklungen mehr wissen 
sollten, uns weiterhelfen2. Wir meinen ja! 

Das unmittelbare Betroffen sein durch den Antrag zur Schließung eines von K. 
Nagel initiierten Museums. Es gilt hier auf der Basis von Fakten und nachvoll-
ziehbaren Grundlagen einer Objektivierung der Diskussion, Rechnung zu tragen. 
Am 19.11.2014 erschien in der Sindelfinger Zeitung der Beitrag von Marie 
Kaspar3 zur Schließung des Deutschen Fleischermuseum in Böblingen. Kathrin 
Haasis4 schreibt einen Tag darauf in der Stuttgarter Zeitung „SPD serviert das 
Fleischermuseum ab. Mit den Untertiteln: „Um Geld zu sparen, soll die Einrich-
tung geschlossen werden. Die Metzger finden den Antrag skandalös.“ Diese und 
weitere Veröffentlichungen initiierten zahlreiche Leserbriefe. Nachstehend sollen 
nur einige stellvertretend mit wenigen Aussagen wiedergegeben werden5. 

                                                 
1 Vgl. hierzu insbesondere die Publikationen von Kurt Nagel wie: Praktische Unternehmensführung, 3 Ordner 1 – 
3, 6. Aufl., München 2002, zusammen mit Prof. Dr. Jörg Knoblauch: Methodenordner, Temp-Praxisbuch, Giengen 
2015. 
2 Vgl. Maaz, Bernhard: Mehr Aufbruchs-als Krisenstimmung. In: Stuttgarter Zeitung, Nr. 277, 30.11.2015, 10 
KULTUR. 
3 Siehe hierzu u.a. Kaspar,Marie: SPD-Fraktion will das Fleischermuseum schließen. Sindelfinger Zeitung, 
19.11.2014, S. 7. 
4 Haasis, Kathrin: SPD serviert das Fleischermuseum ab. Stuttgarter Zeitung, 20.11.2014, S. 25. 
5 Diverse Leserbriefe. In: Sindelfinger Zeitung am 22.11.2014, S.13. 
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„Das Fleischermuseum ist Kulturarbeit.“ (Joachim und Sarah Kupke, Sindelfingen) 

„Die Akzeptanz (des Museums, d. Verfasser) sei verschwindend gering. Was be-
deutet, verschwindend gering? 200 pro Jahr? 500? 1000? (Besucher d. Verfasser), 
zu einer der letzten Ausstellung von Gerhard Glück kamen 5.300 Besucher, da-
runter 400 Kinder, die an einem Sonderprogramm teilnahmen. Die Sonderausstel-
lung zum 30-jährigen Jubiläum mit Karikaturen aus 30 Jahren besuchten knapp 
2000 Gäste in einem halben Jahr. Wir brauchen uns nicht zu verstecken (mit Ver-
gleichszahlen anderer Kulturstätten, die Autoren) weder bei den Besucherzahlen 
noch bei den Aktivitäten.“ (Rolf Dickgiesser, Böblingen) 

Der dritte Grund ist einen Diskussionsbeitrag zur Entwicklung von Museen zu lie-
fern. Dabei geht es den Verfassern verstärkt darum, einen systematischen Model-
lansatz zur Standortentwicklung von Museen zu geben. Es werden dabei 5 Bau-
steine unterschieden. Bei allen Bausteinen wird versucht, Kennzahlen zur 
Bewertung zu entwickeln. 

Generell gilt doch, und dies sollte Allgemeingut sein, dass Tradition nicht Schnee 
von gestern ist, sondern ein unschätzbarer Wert, zu dem nahezu alle Museen bei-
tragen6. Tradition ist aber nicht nur das Bewahren der Glut unter der Asche, son-
dern das Vorantragen des Feuers. Hier will dieses Buch ebenfalls einen Beitrag 
leisten. Zahlreiche neue Überlegungen und Systemansätze versuchen Denkanstö-
ße und Lösungsansätze zu diesem sehr komplexen Themenkreis zu liefern. 

                                                 
6 Hier sei auf die Tagungsdokumentation „Sportgeschichte vernetzt“ verwiesen. In diesem Sammelband wird in 
nahezu jedem Beitrag der Stellenwert der musealen Einrichtungen, auch wenn in diesem Band Sportmuseen, 
Sportarchive und Sportsammlungen im Vordergrund stehen, verdeutlicht. Hier gilt ein großes Lob den 
Herausgebern (M. Ehlers, M. Friedrich, Stefan Grus). Hildesheim 2014. 
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1 Quo Vadis Museen? 

 

In jüngster Zeit wird mehr und mehr über die Zukunft von Museen diskutiert. 

Besonders große Aufmerksamkeit erweckte das Symposium der Staatsgalerie 
Stuttgart von 26.11.-27.11.2015. Unter dem Titel „Das Kunstmuseum gestern, 
heute und morgen“ galt es die Grenzen des Wachstums7 auszuloten. 

In der Programmbeschreibung der Staatsgalerie Stuttgart wird einleitend das 
Symposium mit Museums-Entwicklungen konfrontiert, die durch Wachstum, 
durch gigantische Räumlichkeiten, durch immense Zunahmen der Bildergrö-
ßen und durch steigende Preise der Exponate gekennzeichnet sind. 

Seit 1990 hat nach der Direktorin der Staatsgalerie in Stuttgart, Frau Christiane 
Lange, das Wachstum der Museen in Deutschland bis November 2015 um mehr 
als fünfzig Prozent auf 6358 zugenommen. 

Bei den Kunstmuseen sind in dieser Zeit rund 700 Neugründungen geschehen8. 

Die gigantischen Räumlichkeiten der musealen Einrichtungen werden immer 
wieder aufgezeigt und diskutiert. 

Die STAATSGALERIE STUTTGART wollte mit dieser Veranstaltung die inte-
ressierte Öffentlichkeit zum Thema „Grenzen des Wachstums“ in den Diskussi-
onsprozess einbinden.“ 

                                                 
7 Staatsgalerie Stuttgart (Hrsg.): Grenzen des Wachstums. Das Kunstmuseum gestern, heute und morgen. 
Symposium für die interessierte Öffentlichkeit vom 26.11. - 27.11.2015. 
8 Sayah, Amber: Mehr Aufbruchs- als Krisenstimmung. In: Stuttgarter Zeitung, Nr. 277, Montag, 30. November 
2015, S. 10 (Kultur). 
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Die Veröffentlichungen machen deutlich, dass die Kunstwelt und die Galerie-
Besucher gefragt werden, ob wir auf diesem Gebiet entfesselte Märkte haben? 
Diese Entwicklung wird u.a. deutlich gemacht an 

 den immer größeren Bauten, die sich Museen leisten, 

 der Zunahme der Museen, 

 der Erweiterung der Sammlungen, 

 der Vielzahl der Wechselausstellungen, 

 den explodierenden Preisen auf dem Kunstmarkt, 

 der Gründung und dem Ausbau von Marketing-Abteilungen. 

Um dem Herausgeber Staatsgalerie Stuttgart und dem Redaktionsteam des book-
let gerecht zu werden, wird der folgende Abschnitt wörtlich übernommen9: 

„Angesichts dieser Entwicklung wurden folgende Fragen kaum gestellt: Gibt es 
Grenzen dieses Wachstums? Wie könnte nachhaltiges Wachstum aussehen? Das 
Museum des 21. Jahrhunderts ist vor neue Aufgaben gestellt, die eine eingehende 
Diskussion dieser Fragen unumgänglich machen. Dabei geht es nicht darum, zu 
einem Museumsbegriff vergangener Jahrhunderte zurückzukehren. Vielmehr muss 
im Zentrum stehen, wie neue Technologien – etwa die Digitalisierung – dafür ge-
nutzt werden können, um ein zukunftsweisendes Museumsmodell zu entwickeln. 
Wie kann etwa die Bedeutung der ständigen Sammlungen gestärkt werden? Wel-
che Bildungsaufgaben übernimmt das Kunstmuseum im Vergleich zu anderen In-
stitutionen? Darüber und über vieles mehr werden Experten aus Kunst, Politik 
und Wirtschaft berichten und diskutieren.“ 

Diese Fragestellungen sind notwendig und das Bemühen um Antworten zu finden, 
ist mehr als legitim und notwendig.  

Sicherlich hat auch die folgende Abbildung mit dem Text einen hohen Wahrheits-
gehalt. 

Im Rahmen eines Informationsabends für Vorstände der kulturtreibenden Vereine 
in Böblingen hat der Leiter Amt für Kultur der Stadt Böblingen, Herr Peter Con-
zelmann u.a. Frau Dr. Yvonne Pröbstle eingeladen, die einleitend zur Ihren Aus-
führungen auf die beiden Darstellungen (siehe S. 14) „Begrenzter Nutzer-
markt“ und „Die Nachfrage hinkt dem Angebot hinterher“ verwies. 

Diese Darstellungen sind sehr aufschlussreich und stimmen nachdenklich. Wie ist 
die Abbildung „Begrenzter Nutzermarkt“ zu interpretieren?  

  
                                                 
9 Staatsgalerie Stuttgart (Hrsg.): Grenzen des Wachstums. Ein Symposium für die interessierte Öffentlichkeit. 
Dresden 2015, S. 3. 
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50% der Bevölkerung werden als „Nie-Besucher“ eingestuft, 

40% sind Gelegenheitsbesucher und 

10% sind die Kernbesucher. 

Sicherlich gibt es viele Vorschläge zur analytischen Betrachtung dieser Besucher-
Strukturierung. 

Könnte es sein, dass 

 die meisten Bemühungen um die inhaltlichen, methodischen und zeitlichen 
Angeboten sich den Kernbesuchern widmen? 

 zu wenige Bemühungen für die Analyse bei den „Nie-Besuchern“ und „Ge-
legenheitsbesuchern“ stattfinden? Gilt es hier nicht, zu hinterfragen 

– was sind die Gründe? 

– welchen Einfluss hat die Technologie? 

– welche Nutzenkategorien können heute und morgen an Bedeutung gewin-
nen und mit welchen Techniken und Methoden lassen sich die Vorteile 
transformieren? 

– wie gelingt es, insbesondere die „Nie-Besucher“ und die „Gelegenheitsbe-
sucher“ aufzuschließen bzw. zu gewinnen? 

 für diese Zielgruppen der „Nie-Besucher“ und der „Gelegenheitsbesu-
cher“ muss ein wesentlicher Nutzen generiert werden – evtl. zunächst auf 
anderen als den klassischen Nutzenebenen (daher haben die Autoren das 
Beispiel eines Nutzengenerators für das Deutsche Fleischermuseum entwi-
ckelt).10 

 
  

                                                 
10 Siehe hierzu insbesondere Kapitel 3.5 




